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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Zweiter Sonntag nach dem Christfest: Johannes 7,14–18 

„Ehr sei dem Vater und dem Sohn“ 

 

1. Grundsätzliches 

Das Johannesevangelium gliedert sich in vier große Redeblöcke, die durch Ortswechsel von-
einander abgegrenzt und anhand der großen jüdischen Pilgerfeste Passah und Sukkot markiert 
sowie durch deren Hauptsymbole entfaltet werden (Sukkot: „Wasser und Licht“; Passah: 
„Opferung des Passahlammes“ und „Brot des Lebens“). Narrative Elemente rahmen dramati-
sche Dialoge Jesu mit seinen Gegnern („Brüder Jesu“, „Volksmenge“, „die Juden“, „Hohe-
priester und Pharisäer“). Im durchaus scharf gezeichneten Konflikt ist allerdings weniger über 
Jesu Gegner als vielmehr etwas über das Ziel des Evangeliums ausgesagt, die Einheit seiner 
disparaten Adressatenschaft aus Griechen, Samaritanern und Juden zu stärken und die Sen-
dung Jesu theologisch zu reflektieren (zum historischen Hintergrund vgl. Frey). 

Der dritte Aufenthalt Jesu in Jerusalem dauert von Sukkot bzw. Laubhütten- bis zum Tempel-
weihfest. Während des ganzen Komplexes Joh 7–10 hält sich Jesus in erster Linie im Tempel 
auf. Der Konflikt zwischen Jesus und seinen Gegnern spielt sich vordergründig zwischen Jesus 
und dem Volk ab, während im Hintergrund die Autoritäten den Tod Jesu planen. Das Kreuz ist 
bereits im Blick. 

 

2. Erklärung 

Der Abschnitt 7,14–36 dient der Näherbestimmung der Identität Jesu (Lehre, Stellung zum 
Gesetz; Messianität im Blick auf Herkunft und Vollmacht). Er spielt im Tempel als dem Ort, an 
dem Gottes Herrlichkeit gegenwärtig ist.  

Joh 7,14–18 bestätigt Jesu Autorität als Lehrer Israels und Nachfolger von Mose. In V 14 be-
ginnt die Auseinandersetzung um Jesu Autorität, denn er ist kein Schüler eines Toragelehrten 
und kann darum nicht lehren. Die Sorge, ein Autodidakt könnte Irrlehren verbreiten, begegnet 
auch in der jüdischen Tradition. Gleichzeitig kennt sie Ausnahmen, die Gott „von selbst“ er-
kannt haben: Abraham, Hiob, Hiskia „und der König, der Gesalbte“ (vgl. Wengst, 233). Jesus 
gehört in diese Reihe. Allerdings lehrt er – anders als seine Vorgänger – zugleich auch über 
seine eigene Person als Trägerin der Offenbarung. Jesus offenbart sich als Repräsentant des 
Willens Gottes. Wer die Tora tut, wird erkennen, dass Jesus Repräsentant dieses Willens ist.  

Inhaltlich rankt sich die Auseinandersetzung um die „Ehre (Herrlichkeit) Gottes“ (kabod). V 18 
ist eine explizite Kritik an die jüdischen Oberen, die sich nach Ansicht des JohEv selbst verherr-
lichen. Grundsätzlich steht dabei der Vorrang der Ehre Gottes außer Frage. Über den Ort der 
Gegenwart der Kabod aber besteht ein Dissens. Im rabbinischen Judentum ist die Tora zum 
Ort der Ehre Gottes geworden („Es gibt keine Ehre außer der Tora“ (mAv 6,3; Wengst, 234). 
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Für das JohEv dagegen ist der Sohn selbst der Ort, an dem sich die Herrlichkeit und Gegenwart 
Gottes offenbaren.  

 

3. Grundaussagen 

„Lebendige Worte“ – das Johannesevangelium als hypertextuelle Predigt: Sowohl Zumstein 
als auch Thyen lesen das JohEv als intertextuelles bzw. hypertextuelles Zusammenspiel von 
johanneischer Theologie mit den Texten von Markus (und Lukas?; vgl. Zumstein, 46). Kon- und 
Prätexte werden in Erinnerung gerufen und theologisch neu interpretiert. Für die vorliegende 
Perikope könnte man in diesem Sinne sagen: Das JohEv redet nicht aus sich selbst, sondern 
sucht die Ehre dessen, der Jesus gesandt hat, indem es überlieferte Texte aufnimmt und neu 
auslegt. Das tut Jesus in seinen Reden ebenso, wie es die Predigt heute tut. Explizit wird dieses 
Vorgehen hier bei der Frage nach dem Ort der Offenbarung der Herrlichkeit Gottes.  

„Ich bin der Weg“ – asymmetrische Kommunikation: Obgleich die Sequenz als Dialog gestal-
tet ist, findet kein echtes Gespräch statt. Jesu Gegner reden nicht mit, sondern über ihn. Jesus 
dagegen spricht selbst durchgehend durch Ich-Rede und offenbart sich selbst als Gegenüber 
seiner Gegner. In dieser Asymmetrie kann kein Gespräch, geschweige denn ein Dialog statt-
finden. Es ist schwerer, miteinander zu reden, als übereinander. Wer sich mit Ich-Botschaften 
in ein Gespräch begibt, macht sich angreifbar und verletzlich. Echte Kommunikation ist immer 
gefährdete Kommunikation.  

„Ich bin die Wahrheit“ – wahrhafte und wehrhafte Rede: In der Perikope prallen zwei Arten 
von Wissen aufeinander, die aufgrund der Schärfe des Konflikts nicht vermittelbar sind. Es 
geht um die Frage nach der Legitimation der Argumente und der Herkunft des Wissens. Beide 
Seiten nehmen jeweils für sich in Anspruch, für wahrhaftige – damit auch und wehrhafte 
(öffentliche) Rede – legitimiert zu sein. Das JohEv gibt den Leser:innen zur Beurteilung dieses 
Anspruchs kein äußeres, sondern ein inneres Kriterium an die Hand: Wer Gottes Willen tut, 
erkennt die Wahrheit. Wort und Tat gehören zusammen. Im eigenen Handeln, im Tun von 
Gottes Willen, erweist sich die Wahrheit über die Sendung des Sohnes und das Evangelium. 

„Ich bin das Leben“ – Scham und Ehre: Der zentrale Ort des Wirkens Jesu im JohEv ist der 
Tempel, den Jesus für sich und seine Sendung als Repräsentant des Vaters in Anspruch nimmt 
(vgl. 2,16). Für das JohEv ist Gott in der Person seines Sohnes und Gesandten Jesus Christus 
gegenwärtig, insbesondere im erhöhten Christus am Kreuz. Damit wird die Vorstellung der 
Ehre und Herrlichkeit Gottes gebrochen – sie erscheint dort, wo Menschen beschämt werden 
und sich schämen. Wer also die Ehre dessen sucht, der den Sohn gesandt hat, muss auch von 
der Gebrochenheit der Ehre Gottes am Kreuz reden.  
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